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^ 8 .

Geheimnisse einer Kapelle .
( Fortsezung . )

»Wenn Eie so schwer verlezt sind , als Sir sagen, " rer
detc Don Ferdinand ihn an ohne sich zU rühren , um sich
keine Blöße zu geben , » so würden Sie wohl thun , wenn
Sie sich mit Ihrem Seelenheil beschäftigten , das mir nicht
eben gesichert zu seyn scheint . Ich rathc Zh -nen also , wenn
Sie ein Geheimniß zu enthüllen haben , keine Zeit zu verlie¬
ren ; ist es rin Geheimniß , das ich hören kann , so sprechen
Sie ; kann es nur einem Geistlichen anvertraut werden , so
sagen Sie ein Wort und ich werde einen senden . "

» — » Za, "
sagte der Sterbende , » ich habe ein Geheim¬

niß , ein Geheimniß , das Sie betrifft , wenn Sie , wie Sie
sagten , der Sohn des Marchese von San Florido sind . "

» Ich habe es gesagt und ich wiederhole es , ich bin Don
Ferdinand , Graf von San Florido , der einzige Erbe der
Familie . "

— » So treten Sie an den Altar und schwören Sie auf
das Crucifix . «

Der Graf fühlte sich zwar anfangs bei dem Gedanken
empört , daß ein gemeiner Mann seinen Worten nicht glau¬
ben wollte , er bedachte aber bald , daß er einige Nachsicht
gegen einen Mann haben müsse , der von seines Hand sterbe ,
gieng also an den Altar , stieg die Stufen hinauf und lei¬
stete den geforderten Schwur .'

» Sehr wohl, " sagte der Verwundete ; » jezt kommen Sie
zu mir , Herr Graf und nehmen Sie diesen Schlüssel . "

Der junge Mann trat schnell hinzu und streckte die
Hand aus , in die der Sterbende den Schlüssel legte . Der
Traf fühlte aber , daß es nicht der Schlüssel zu der gehei¬
men Thüre war .

» Wozu ist dieser Schlüssel ? "
fragte er .

— „ Gehen Sie damit nach Carlatini, " sagte der Ster -
„ und fragen Sie nach dem Hause des Gaötano Can -

tarello ; m dieses Haus treten Sie dann allein , hören Sie ?
allein — . In dem Schlafgemache werden Sie vor dem Bette

Steinplatte sehen , aus welcher ein Kreuz ringcgraben ist ;
unter diesem Steine befindet sich ein Kistchen und in diesem
Ästchen liegen Dukaten . Diese nehmen Sie , sie sind

Eigenthum . «

» Was bedeutet diese ganze Geschichte ? " fragte der Graf ;-« nne ich Sie ? Will ich Sie beerben ? «

. — »Diese 6ü, » vv Dukaten gehören Ihnen , Herr Gras ,
wurden Ihrem Oheim , dem Marchese San Florido

l ^ isina gestohlen . Sie wurden ihm durch mich gestoh -
^ aetano Cantarello , seinen Diener ; es ist also kein Erbe ,' °«d«rn eine Rückerstattung . «
» Erbe oder Rückerstattung , daran liegt mir wenig, " ent -

S gnete der junge Mann ; »ich suchte hier nicht die 6V,VV «

Da « r
" ' ^ i>nd das Geheimniß nicht , das ich wissen will .

" hinzu , indem er Cantarello den Schlüssel wie -
hmwars , » da ist der Schlüssel Ihres Hauses , geben Sie
dafür den dieser Thüre . «
Und er zeigte nach der Tbüre des dunkeln Ganges .

»Nehmen Sie ihn, " erwiederte Cantarello mit erlö¬

schender Stimme ; » ich habe nicht mehr die Kraft , ihn hin¬
zugeben ; da , in dieser Tasche . . «

Don Ferdinand trat ohne Arg hinzu und bückte sich
über den Sterbenden ; dieser aber packte ihn plvzlich mit der
linken Hand mit der Kraft der Verzweiflung , erfaßte mit
der Rechten seinen Degen wieder und versezte ihm einen Stoß ,
der zum Glück auf einer Rippe abprallte und ihn nur leicht
verwundete .

„ Elender Meuchelmörder !" rief da der Graf , indem er
nach einem Pistole in seinem Gürtel griff und dasselbe auf
Cantarello abschoß , „ stirb wie ein Hund , da Du nicht Buße
thun willst wie ein Christ und ein Mensch !"

Cantarello sank rücklings nieder . Er war völlig tvdt .
Don Ferdinand trat zu ihm , mit dem zweiten Pistol in

der Hand , um gegen jeden andern meuchlerischen Anfall ge¬
sichert zu seyn , und durchsuchte ihn , aber in keiner Tasche
fand er den Schlüssel zu der geheimen Thüre . Ohne Zwei¬
fel hatte ihn Cantarello im Kampfe hinter sich geworfen ,
um ihn seinem Gegner zu entziehen .

Don Ferdinand hob da die Laterne auf , di « er hatte
fallen lassen , und fieng an den Schlüssel zu suchen , der ihm
so seltsamer Weise immer entgieng . Nach einigen Augenbli¬
cken fühlte er aber in Folge des Blutverlustes ein Summen
und Klingen in seinem Kopfe , als wenn alle Glocken der
Kapelle mit einem Male geläutet würden ; dir Pfeiler , welche
das Gewölbe trugen , schwankten und tanzten vor seinen Au¬
gen und es war ihm , als wollten die Wände über ihm Zu¬
sammenstürzen . Er eilte nach der Thüre der Kapelle zu , um
die reine frische Morgenluft zu athmen , kaum aber hatte er
zehn Schritte gethan , als er ohnmächtig niedersank .

2
S »

Als Don Ferdinand wieder zu sich kam , lag er in sei¬
nem Zimmer in dem Schlosse Belvedere ; seine Mutter weinte
neben ihm ; der Marchese gieng mit großen Schritten in dem
Zimmer auf und ab und der Arzt schickte sich an , ihm zum
fünften Male zur Ader zu lassen . Der Gärtner , den der
junge Graf so oft über den Mann im Mantel gefragt hatte ,
war ängstlich geworden , als er seinen Herrn noch so spät
hatte ausgehen sehen ; er war ihm von weitem gefolgt , hatte
den Pistolenschuß gehört , war in die Kapelle hineingetreten
und hatte Don Ferdinand in Ohnmacht , Cantarello todt ge¬
funden .

Die ersten Worte , welche Don Ferdinand sprach , waren
die Frage , ob man den Schlüssel gefunden habe . Der
Marchese und die Marchesa sahen einander ängstlich und
besorgt an .

» Beruhigen Sie sich, " sagte der Arzt ; » es ist nach ei¬
ner so schweren Verwundung kein Wunder , daß der Kranke
ein wenig irre spricht . «

— » Ich bin vollkommen ruhig und ich weiß recht wohl ,
was ich sage, "

entgegnete Don Ferdinand ; » ich frage , ob
man den Schlüssel zu der geheimen Thüre gefunden hat , ei¬
nen kleinen Schlüssel . "

»Ach , mein armes Kind !« seufzet « die Marckesa , indem
sie die Hände faltete und die Augen gen Himmel aufschlug .

— » Beruhigen Sir sich, " fiel der Arzt wieder ein , » eS
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ist ein vorübergehendes Zrrereden und nach einem fünften
Aderlässe . . "

» Geht zum Teufel mit Eurem Aderlässe , Doctor ! Sie

haben mir mit Ihrer Lancettc schon mehr Blut abgezapft
als der elende Cantaretto mit dem Degen . "

— » Er ist verrückt ! er ist verrückt !" jammerte der Mar -

chest-
» In jedem Falle , lieber Vater, " sagte der junge Graf ,

» wird meine Verrücktheit für Ihre Interessen nicht verloren

seyn , denn ich habe Ihnen 60, » U« Ducaten wieder gefunden ,
die Sie für verloren hielten und die sich in Carlatini zu
Füßen des Bettes Cantarellos unter einer mit einem Kreuze
bezeichneten Steinplatte befinden ; Sie können dahin schicken,
um sie holen zu lassen und Sie werden sehen , ob ich ver¬
rückt bin . — Ach , lassen Sie mich in Ruhe , Doctor , mir ist
rin gutes gebratenes Huhn und eine Flasche Bordeaux noth -

wendiger als Ihr vermaladeites Aderlässen . "

Der Arzt richtete nun seinerseits die Augen gen Himmel .
„ Mein Kind , mein liebes Kind ! " jammerte die Mar -

chesa, »soll ich denn vor Gram und Kummer sterben ? "
— »Zst ein Aderlaß durchaus nothwendig ?" fragte der

Marchese .
» Unbedingt . "
— „ Nun so rufe man vier Bediente herein , daß sie ihn

auf dem Bette festhalten , während die Operation geschieht . "

» Alles dies ist nicht nöthig, " entgegnete der Graf . „ Wenn
es durchaus seyn muß , so ist hier mein Arm , aber zum lez-
ten Male , nicht wahr ? "

— „ Ja, " entgegnete der Doctor , „ der Kopf wird so¬
dann frei werden und das Jrrereden verschwinden . "

„ Darüber können Sie ruhig seyn, " sprach der Graf ;
„ ein Jrrereden wird nicht Vorkommen . "

Nachdem Ferdinand vollkommen genesen war und durch
den Gärtner Peppino , den er zu seinem Vertrauten machte ,
die Schlüssel , welche Cantarello von sich geworfen , in der
Kapelle hatte suchen lassen , nahm er sich vor , ohne Vorwiffen
seiner Eltern , mit Peppino sein Abenteuer zu Ende zu brin¬
gen und das unterirdische Gewölbe in der Kirche zu durch¬
suchen . Er bezog deßhalb das Schloß zu Belvedere wieder .

Die geheime Thür am Pfeiler ließ sich leicht öffnen ;
dann zündeten die beiden jungen Männer , Ferdinand und
Peppino , jeder eine Fackel an . So stiegen sic die Stufen
hinunter und gelangten an die zweite Thüre , die ebenfalls
leicht geöffnet wurde , aber auch einen so entsezlichen Geruch
heraus dringen ließ , daß Beide einige Schritte zurücktrcten
mußten . Nach einigen Minuten gelangten sie an eine dritte
Thüre , dir nicht verschlossen war . Don Ferdinand trat zu¬
rrst hinein und es bot sich ihm da ein so gräßlicher Anblick
dar , daß er einen Ausruf des Entsezens nicht zurückzuhaltcn
vermocht «.

Die dritte Thüre führte in ein niedriges kellerartiges
Gewölbe , in welchem drei Leichname lagen , der eines Man¬
nes , welcher durch eine Kette an die Mauer gefesselt war ,
der einer Frau , die auf einer Matraze lag , und der eines
Kindes von etwa anderthalb Jahren , das aus seiner Mutter
ruhete .

Plüzlich glaubten sie einen leisen Klagelaut zu hören ;
sie sahen sich genauer um ; der Mann und die Frau waren
wirklich todt , das Kind aber athmete noch ; es lag an dem
Arme der Mutter , an dem eine Ader geöffnet war und es
schien von dem Blute getrunken zu haben . Die Frau war
offenbar erst seit einigen Stunden , der Mann dagegen schon
seit zwei bis drei Tagen todt und das Kind so schwach , daß
es offenbar auch bald sterben mußte , wenn ihm nicht bald
Hilfe geleistet wurde .

Ferdinand befahl deßhalb Peppino , das Kind zu neh¬

men , verließ mit ihm das Gewölbe , das er wieder verschloß
und Beide kehrten so schnell als möglich nach dem Dorfe
Belvedere zurück . Hier begab sich Ferdinand sogleich zu dem
Richter , erzählte Alles , was ihm begegnet war , zeigte ihm
das Kind und forderte ihn auf , sogleich mit ihm nach der
Kapelle zu gehen und ein Protokoll über das Vorgefundene
aufzunehmen . Das Kind wurde der Frau - des Arztes über¬
geben , der dann ebenfalls mit nach der Kapelle gieng .

Alles befand sich dort noch in dem vorigen Zustande .
Der an die Mauer angeschmiedete Mann konnte fünf bis
sechsundorcißig Jahre alt seyn und schien die größte Anstren¬
gung gemacht zu haben , seine Kette zu zerbrechen . Weder
der Arzt noch der Richter kannten ihn .

Die Frau mochte sechs bis achtundzwanzig Jahre zäh¬
len . Ihr Tod schien ein sanfter gewesen zu seyn ; sic hatte
sich mit einer Stricknadel eine Ader geöffnet , offenbar um
das Leben ihres KmdeS zu verlängern , und war dann an
Entkräftung gestorben . Wie der Mann war auch sie weder
dem Arzte noch dem Richter bekannt .

An der Wand stand ein mit einem Rocke Überhängen »
Stuhl , der , wie sich bei genauer Untersuchung ergab , ein Loch
verdeckte , das unten in der Mauer gegraben worben , aber nur
erst fünf bis sechs Fuß tief war . Die herausgenommeneu
Steine und die Erde lagen unter der Matraze , wahrscheinlich
um sie vor den Hütern der Gefangenen verborgen zu halten .
Man fand ferner eine Flasche , in welcher Oel und ein Krug,
in dem Wasser gewesen war , eine verloschene Lampe und einen
Blechbecher . In der Mitte des Gewölbes stand ein Tisch
und aus diesem Tische ein anderer Becher mit einer schwarzen
Flüssigkeit . Unter dem Tische lagen einige Blätter Papier
und eine Feder . Man bemerkte , daß die Blätter beschrieben
waren , und fieng sogleich an , den Inhalt derselben zu lesen ,
wie folgt :

Im Namen Gottes des Vaters , des Sohnes und des
heiligen Geistes . Amen ! Ich habe diese Zeilen in der Hoff¬
nung geschrieben , daß sic irgend einem Barmherzigen in dir
Hände fallen . Wer er auch seyn möge , wir beschören ihn bei
allen Heiligen , uns aus dem Grabe zu befreien , in welche «»
wir , mein Mann , mein Kind und ich , seit mehreren Jahren
eingeschlosscn sind , ohne auf irgend eine Weise diese gräßliche
Pein verdient zu haben .

Ich heiße Teresa Centini , bin in Taormina geboren und
jezt etwa acht oder neunundzwanzig Jahre alt . Seit wir in
dem Grabgewölbe eingeschlvssen sind , in welchem ich schreibe,
habe ich die Stunden nicht zählen , die Tage nicht von den
Nächten trennen und die Zeit nicht messe« können . Wir sind
sehr lange hier ; weiter weiß ich nichts .

Ich war in Catanea bei dem Marchese von San Florido ,
in dessen Hause ich mich befand als Milchschwesier der jun¬
gen Gräfin Lucie . Diese starb 1778 , glaube ich , aber die
Marchesa wollte mich auch da nicht von sich lassen , bis sie
endlich - selbst verschied .

Der Herr Marchese erlaubte mir nicht , mich zu meiner
Mutter zu begeben , ich mußte bei ihm bleiben zugleich " ff
dem Haushofmeister , dessen Vorfahren schon in der Famim
gewesen waren und der das ganze Vermögen , so wie alle

Geheimnisse derselben kannte . Dieser Mann hieß Gaetano
Cantarello und der Marchese wollte mich mit demselben »er -

heirathen , damit wir , wie er sagte , bis zu seinem Tode bei

ihm bleiben könnten .
Cantarello war ein Mann von 28 bis .10 Jahren , W »-

aber etwas rauh . Es ließ sich gegen ihn nichts einwenten -

auch besaß er für seinen Stand ein ansehnliches Vermöge
und er war also für ein armes Mädchen gleich mir eine vo '

theilhafte Partie . Trozdem fühlte ich Widerwillen gegen v

Mann und ich gestand mir , daß mir ein junger Winzer
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Paterno , Luigi Pollino , mit dem ich von Kindheit auf be¬
kannt gewesen war , weit mehr gefall « ; da aber auch meine
Mutter den reichen Haushofmeister Vorzug , so mußte ich mich
in mein Schicksal ergeben .

Es war im Anfänge des Jahres 1783 und unsere Hoch¬
zeit sollte im März gefeiert werden , als der 5 . Februar , der
Tag des entsezlichen Erdbebens , erschien . Der Marchese von
San Florida konnte wegen der Gicht sein Zimmer mcht ver¬
lassen . Ich befand mich fortwährend in einem anstoßenden
Gemache , um sogleich bei ihm zu seyn , wann er etwas ver¬
langte . Da begann unter schrecklichem Getöse mit einem
Male das Haus zu wanken und die Wand , die mich von
rem Marchese trennte , erhielt einen handbreiten Riß , wäh¬
rend die entgegenstehende ganz zusammenbrach und die Zim¬
merdecke sich an jener Seite herabsenkte . Ich wollte entflie -
»en , Hörte aber in derselben Zeit ein lautes Geschrei in dem
Zimmer des Marchese . Ich blickte durch den Riß in der
Mauer hindurch . Ein Balken hatte den Marchese am Kopfe
getroffen und vvn feinem Stuhle herunter geworfen . Eben
wollte ich zu ihm eilen , um ihm beizustehen , als ich Canta -
ttllv eintrcten sah . Sein Gesicht nahm bei dem Anblicke des
ohnmächtigen Herrn einen so furchtbaren Ausdruck an , daß
ich mich entsezte . Er sah sich um , als wollte er sich über¬
zeugen , daß er allein sei , dann stürzte er nach dem Herrn
hin , riß ihm die Schnur ab , welche seinen Hausrock zusam -
menhielt , schlang sie ihm um den Hals , kniete ihm auf die
Brust und erwürgte ibn . Ich konnte mich eines unwillkühr -
liche» Angstruses nicht enthalten . Cantarello blickte auf .
»Ist Jemand hier ? " fragte er mit schrecklicher Stimme .Zitternd , halbtodt vor Furcht , schwieg ich and brückte michiw eine Ecke. Da Niemand erschien , so richtete ich mich baldwieder auf und trat von neuem an den Mauerriß . Der
Marchese lag bewegungslos am Boden und 'schien todt zuNyn. Cantarello stand vor einem Secretair , aus dem er mit»ollen Händen Gold und Papiergeld nahm . - Als er alle
seine Taschen gefüllt hatte , riß er die Maisstrvhmatraze ausdem Bette des Marchese , stürzte den Secretair und Stühledarauf , nahm einen Feuerbrand aus dem Kamine und zün¬de» diesen Haufen an , worauf er forteilte . Auch in mir regtesich der Trieb der Selbsterhaltung ; ich entfloh uild gleichduner mir brach die Treppe zusammen . In der Hausflurtras ich Cantarello , der mich fvrtziehen wollte , aber ich stürztelnlserufend auf die Straße hinaus , wo ich unter den fliehen¬den Tausenden den Mörder bald aus dem Gesichte verlor .

( Fvrtsezung folgt . )

*
Schwere Arbeiter » und weibliche

Körperkraft .
( Schluß . )

Was nun die weibliche Körperkraft betrifft , so wird" lelbe von Ger stner auf ^ der Manilskraft angeschla -
^ Regnier schlägt sie im Durchschnitt nur auf 2/z an"d stzt sie der Kraft eines Jünglings von >5 bis 16 Jah -

gleich. Nach diesem oder ähnlichem aber gewiß nicht
Maßstab dürfte sich vielleicht auch der Verdienst

lick Straßen - oder Eisenbahnbauten anzustellenden weib -
. j

" Individuen berechne » lassen . Wie sehr in England
mit». - ' " dtislnkllen Production die weibliche Körperkraft'M>lrkt , lesen wir . in den Blättern gar oft . Auf je 1VVden Banmwolkenfabriken der Grafschaft Lancaster
^

>men , 63 Arbeiterinnen , und in Schottland sogar 2VS .
englischen Flachsfabriken von Leeds zahlte man auf

de» -^ nnnliche Arbeiter 147 weibliche , in Druden und anOstküstr Schottlands sogar 28V . Auch in den nordame¬

rikanischen Baumwollfabriken zählte man neben 18,59 « Män¬nern nicht weniger als 38,927 Weiber . Daß dieses Verhält¬nis; bei den mehr Kraft erfordernden Arbeiten ein ganz an¬deres ist , darf nicht erst erwähnt werden , und daß in Staa¬ten von höherer industrieller Bildung — - wie in Frankreichund noch mehr in England — die Frauen sich mancherleiBerufsartcn wählen , die ihnen in andern Ländern z. B . inDeuftchland durch Sitte und Gewohnheit noch verschlossensind , dieß ist ebenfalls bekannt . Das aber muß hiebei derBeherzigung empfohlen werden , daß bei uns wie in Englandund Frankreich das weibliche Geschlecht ja doch nichtssehnlicher wünscht , als den Männern gegenübereine ökonomisch selbstständigere Stellung zugewinnen , und es ist gewiß , daß nur hiedurch die beidenGeschlechter in ihren socialen Verhältnissen einander näherrücken , obschvn der schon vvn Natur bedingte Gegensaz zwar nichtverschwinden , aber doch in seiner früher » Schärfe allmäliggemildert werden kann . Diese Sehnsucht namentlich des är¬mer « und ärmsten Theiles des weiblichen Geschlechtes kannjedoch durch nichts gestillt werden — insbesondere in unfernTagen der Noth — als durch Verdienst , durch Erwerb ,durch Arbeit . Es soll sich der Arbeit niemand schämen , wirman dies oft da und dort selbst bei den Dürftigsten diesesGeschlechtes bemerken kan » . Ihr Erwerb wird ihnen haupt¬sächlich auch in sittlicher Beziehung von nicht geringemNuzen seyn . Denn nur dadurch werden es die Frauen soweit bringen , daß bei dem Abschluß der Ehen nicht blos ge¬fragt wird : »was hat sie ?" Bei dem Abschluß der Ehenwerden die blos ökonomischen Rücksichten in dem Maße sel¬tener entscheiden , als die Frauen in den Stand gesezt sindoder selbst darauf dringen , selbstständiger für ihre Erhaltungzu sorgen . So wird es in weiterem Umfange möglich , die
freie Neigung des Herzens zu Rath zu ziehen , wovon die
Reinigung der Sitte und des Familienlebens so wesentlich
abhängt .

Das Hanptmittel gegen die zunehmende
Verarmung .

Die zunebmende Verarmung macht jezt einen Haupt -
theil der mündlichen und schriftlichen Verhandlungen aus ,und mit Recht . Denn das Vorhandenseyn des lKbels kann
nicht geleugnet werden , und unsre tüchtige Volksbildungkann nicht gefördert wrrden , wenn nicht zuvor der Armuth
gesteuert wird , wie künstlich auch die deßhalb gemachten Ope¬rationen seyn mögen , sollten auch die in Bezug ans jene
stattfindendtn Befürchtungen zuweilen das gehörige Maß
überschreiten . Der Vorschläge zur Abhülfe des jezigen und
künftigen Notbstandes werden unendlich viele gemacht ; siesind alle wvblgemeint , und würden gewiß , ein jeder in sei¬ner Art und je nach der Verschiedenheit der Oertlichkeitenund Verhältnisse , von gut gesinnten und sachverständigenMännern ausgeführt , nicht ohne segensreiche Erfolge bleiben .
Dahin gehören z . B . die Verbesserung der Landwirthschaft , die
Unterstüzungsfonds für unbemittelte Bürger , der erhöbeteLohn der Arbeiter , die im Dienste der Reichen stehen , eine
Abänderung in dem Steuersysteme , die Sparkassen und dgl .
mehr . Ein Hauptmitcel aber wird nur seltener erwähnt ,und es liegt doch so nahe ; es ist ein moralisch - öko¬
nomisches , und ist begründet in der nothwendigen Selbst¬
beherrschung und in einer guten häuslichen Ein¬
richtung , und einem wirthschaftlichen Zusammenhalten ei¬
nes kleinen Einkommens , sei es nun , daß dieses in dem
täglichen Erwerbe , oder in der Besoldung der Beamteten
besteht . Wie die wahre Zufriedenheit nicht in dem Befize
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vieler Güter gegründet ist , sondern in edler und vernünftiger

Resignation auf das , was man nicht hat ; so kann Einer

auch bei einem geringen Einkommen der drückenden Armuth

überhoben seyn , wenn er seine Bedürfnisse zu beschränken

weiß . Wir wollen zugeben , daß der Grund des vorhandenen
und zunehmenden Nothstandes bei Hunderten wirkliche Ar¬

beitslosigkeit , die man vorzugsweise immer ansührt , sei ; denn

zur Steuer der Wahrheit müssen wir auch bekennen , daß es

viele redliche Arme gibt , die ihr Loos nicht verschuldet ha¬
ben ; aber noch mehr Hunderte würden sich ohne Zweifel in

einer besseren Lage befinden , wenn sie obiges moralisch - öko¬

nomisches Experiment an sich versuchen wollten . Wer sich

selbst zu beherrschen weiß , vermag in jeder Hinsicht erstaun¬

lich viel über seine Begierden und Leidenschaften , er wird

auch viel über seine vermeintlichen leiblichen Bedürfnisse ver¬

mögen , und wer eine gute , knappe Wirthschaft im Hause

führt , wird selten über drückenden Mangel zu klagen haben .

Wir sprechen , bei einem längeren Leben , gestüzt auf

vielfache Erfahrung . Wir sehen z . B . zwanzig Familien
um uns , die sich in völlig gleichen Vermögensumständen be¬

finden , eine gleiche Anzahl Kinder haben , und denselben

Verdienst . Die eine Hälfte hat sich nun schon über 5V— 60

Jahre redlich ernährt , und kamen theure Zeiten , so haben
sie sich noch mehr eingeschränkt und doch keine Schulden ge¬

macht ; auch ist der Segen aus die Nachkommen übergegan¬

gen . Die andere Hälfte , in gleichen Verhältnissen , ist immer

tiefer gesunken , dir späten Nachkommen gehen betteln . Und

wie hier , so wird es wohl überall der Fall seyn . Wir ha¬
ben dasselbe selbst an weltlichen und geistlichen Beamten er¬

lebt ; bei gleichem Einkommen stiegen sie auf und ab . —

Wir bleiben demnach dabei : das Hauptmittel gegen die zu¬
nehmende Verarmung ist ein natürliches , ganz nahe liegen¬
des . Man vermindere seine eingebildeten Bedürfnisse , und

suche nicht seine Ehre darin , es Andern gleich zu thun .
Man gebrauche die männliche Sur edler Selbstbeherrschung ,
und mache sein Haus zu einem Tempel stiller Zufriedenheit .
Wenn wir nicht zunächst bei uns selbst anfangen , wird die

Verbesserung , bez . auch nur oft die Veränderung der öffent¬
lichen Zustände uns nicht wesentlich fördern . Laßt uns da¬

her den wohlgemeinten Rath eines edlen Volksfreundes be¬

folgen : „ Laßt uns besser werden , gleich wird ' s besser seyn !
' * Humanus .

Aus einem philosophisch - hunroristisch -
satyrischerr Lexikon .

( Fortsezung . )

Pinsel . Die Pinsel der Mahler haben vor unfern leben¬

digen Pinseln das voraus , daß sie zugestuzt , werden kön¬
nen .

Poeten . Ueber diese armen Teufel müßte man zu viel
schimpfen . Wir sangen also lieber nicht an .

Probst . Eine Schüssel voll Pröbstlinge , wenn sie gut zu¬
bereitet sind ; ist den jungen Geistlichen oft lieber , als
ihr Probst .

Politiker . Das Wort Politikus fängt mit einem k an
Dieser Buchstabe schickt sich in alle Sättel . So man
ihn gewöhnlich fvrmirt , ist er ein p , so man ihn um¬
schlägt , ein dasselbe aufwärts wird ein 6 , dafern man
dies umschlägt wird ein K, und solcher Gestalt soll ein
Politikus geartet seyn , daß er sich in alle Modelle fein
bequemen könne ( Abraham » 8t . Clara ) . — Je
dicker die Bücher über Politik in einem Land « sind , desto
geringer ist sein politisches Leben .

Pranger ist ein öffentlicher Ort , an dem die Gerechtig¬

keit ihre Schlachtopfer zu Zeiten auslüften läßt , damit
sie im Arrest nicht schimmlich werden .

Papierspeculant (Homo pup ^ reus 8peeulan8 ) . Zst
meistens nur in großen Städten zu Hause . Nährt sich
von Differenzen und glücklichen Codjunkturen , leidet oft
an Schwindel und verrichtet seine tägliche Andacht in der
Börse . Er liebt die Kunst — reich zu werden und ist
nicht selten fähig , sich zahlungsfähig zu erklären . „1^
bour8e ou la vie " ist seine Lösung , und speculative
Wissenschaften sein Element . Die Behauptung , daß er
ein Herz habe , beruht entweder auf Verleumdung oder
auf einem Jrrthum .

Patrontasche ist die Kriegsprästdentin Mavors . Patron¬
taschen sind mehrere Taschen , welche Patronen vereinigen,
um einen Patron für alle Taschen zu fillden . ( Saphir . )

Pause ( — ) ist das Gedankenkanappee , auf dem wir uns
dehnend das Gedachte digeriren können . Dieser Gedan¬
kenstrich wird jezt so mißbraucht , daß er oft einen Strich
durch die Gedanken macht . ( Saphir . ) ( Forts , folgt.)

RaritätenKäftleiri .
G Ein Studiosus sollte bei der Prüfung den Saz „ L»t

moäu8 in rel,u8 " übersezen . Ohne sich lange zu besinnen,

sagte er : L8t moäu8 in reim « bedeutet auf deutsch : „Die

Rebus sind in der Mode . "

T EinMensch , der zwar studirt , aber dennoch nichts ge¬
lernt hatte , prahlte gegen einen schlichten Landmann mit

Kenntnissen , die er nicht einmal besaß , und da Jener eine

etwas ungläubige Miene machte , versicherte er , auf zwei

Universitäten studirt zu haben . Trocken erwiederte der Bauer :

Ich hatte auch einmal ein Kalb , das sog an zwei Kühen,
aber deshalb wurde es doch nur ein Ochse .

T Ein Autor hatte seinen Recensenten dnrchgeprügelt ,
und beide standen vor Gericht . „Ich habe den Herrn nicht

beleidigt, " sagte der Recensent , „ sonder blos mit schlagendem

Wiz angefochten . " — Der Autor erwiederte : „ Ich habe

den Herrn auch nicht beleidigt , sondern blos mit schlagenden
Gründen widerlegt ; der Unterschied besteht blos darin , daß

bei ihn die Schläge figürlich waren , bei mir aber die Gründe .

PreisNäthfel .
Hiemit übergeben wir unfern Lesern das vierte ( lezte)

der in diesem Monate erscheinenden PreisRäthsel , eine

Charade :
Erste Sylbe .

Mich kann kein rinz
'
ges Thier entbehren ,

Das sich vom Fleische muß ernähren ,
Bei m Menschen , um 'ü zu unterscheiden ,
Pflegt man den Ausdruck zu vermeiden .

Zweite und dritte Sylbe .
Mir folgen viest tausend Krieger ,

Sie wurden oft durch mich schon Sieger ;
In Schlachten und in Friedenszeiten
Muß ich das Regiment begleiten .

Das Ganze .
Mich macht man immer aus Metallen ,

Und soll ich tönend Dir gefallen ,
Dann nimm mich an dir offnen Lippen ,
Und laß den Zeigefinger tippen .

( Die Auflösungen der in diesem Monate erschien
vier PreisRäthsel müssen spätestens bis 15 . Juli d-

getroffen seyn ; alle nachher einlaufenden werden von der D

losung ausgeschlossen .)


	[Seite 197]
	[Seite 198]
	[Seite 199]
	[Seite 200]

